
DIETER NA

UNSERE NTWORTUNG FÜ  D DIE KIRCHEN UND
OSTEUROPA

Dıe Öösterreichische evangelısche Kırche sıecht sıch den Schwesterkır-
hen ın den Nachbarländern In eıner besonderen ähe I)as Land, 1n dem S1e
exıstliert, W ar bıs 1n das ahrhundert hıneın 1M Rahmen der ÖOsterrei-
chisch-Ungarıiıschen Monarchıe m 1t zahlreichen Ländern Osteuropas dıirekt
verbunden. Dazu ehörte nıcht L11UI Ungarn, dessen rfenzen ıs ZU Ende
des Ersten Weltkrieges nach allen Hımmelsrichtungen über dıe heutige S-
republı hınausreichten. Dıe Monarchıe umfaßte Teıle des heutigen Italıen,
Jugoslawıen, Rumänıien, Tschechoslowake!ı und das SUu  C Polen ın Ge:
stalt Österreichisch-Schlesiens, des Teschener Landes. Geographisch reicht
dıe Republı Österreich weıt In den aum der osteuropälschen Staaten
miıt ıhrer sozialıstiıschen Gesellschaftsordnung hıneın, dıe me1isten
ıhnen Satellıten der Sowjetunion. (Genau nOor:  1C VO INZ J1eg Prag und
WECECNN INa  —_ dıe Linıe weiıter fortsetzt, kommt InNna  — nach Stettin (Szczecın)
Von Wıen nach Teschen oder Kattowitz IST näher, als VO dort nach
Warschau. e  urg 1eg VOT den Tloren Wıens und nach Budapest sınd
VO  e Wıen rund 250 Kılometer, also Kılometer weniıger we1ıt qals nach
Salzburg Bıs auf den heutigen Tag spiegelt dıe alte Kailiserstadt Wiıen 111all-

ches VO der einstigen Pracht wıder, dıe S1e qals Metropole eiINes Vıielvölker:
TLaates innehatte. Namen und Menschen, deren Vorfahren eiınmal ganz
woanders beheimatet n1 sınd in Wıen nıchts außergewöhnlıches, SOT-

dern prägen das Bıld der Großstadt, dıe VO 300 Jahren gleichsam iın etzter
Mınute VOILI dem Schicksal der Eroberung MUTC dıe Türken gerade noch
bewahrt werden konnte. Nıcht ewahrt werden konnte der staatlıch-politı-
sche Zusammenhalt eıner gewaltıgen 1elTalt VO Völkern, Sprachen,
Kulturen, Relıgionen und Konfessionen, Wwıe ın der Monarchıiıe bıs 1n den
Ersten Weltkrieg hıneın egeben WAar eute traumen viele davon,; dıe damals
für dıe Loslösung und dıe Eigenstaatlichkeıit ämpften; Ja heute pricht
manch eıner VO Modellcharakter, den dıe Monarchıe für dıe Vısıon eınes
vereinten Furopas gehabt hat Man müßte 1ın se1ın, wollte [Nan dıe Augen
davor verschließen, daß das Leben im Verbund mMıiıt Österreich sıch anders
gestalten lheß, als 1M Verbund kommunistischer Hegemonıie Ööstlıcher Prove-
nıenz.

Dıe kleine epublı Österreich mıiıt 8 3 000 Quadratkılometern NUur rund
eın Drıttel der Fläche Westdeutschlands umfassend, hat sıch 1mM Staatsvertrag
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1955 immerwährender Neutralıtät verpflichtet Diese Tatsache 1ST nıcht
NUur nehmen, sondern bıetet gleichzeıt1g besondere Chancen, VOT

em wWenn INa  —_ dıe günstigeren Begegnungsmöglıchkeıiten zwıschen Ost un
West 1Ns Auge faßt DDas gılt nıcht NUur für den polıtıschen, sondern ebenso
auch für den kırchlichen Bereich. An verschiedenen Konferenzen, Jagungen,
Konsultationen nehmen regelmäßıg kiırchliche Vertreter aus den OSTEUTO-

päıschen Staaten teıl Fur dıe konfessionellen eltbünde und andere ök
meniısche Aktıvıtäiäten verbillıgen sıch solche Arbeıitstagungen ın Österreich
auf run seiıner geographıschen Lage erhebliıch Nıcht ausu Zufall hat
sıch 1n Wıen auch ıne beachtlıiıche und beachtete römisch-katholıische
Aktıivıtät un der Schirmherrschaft VO  j Kardınal König etablıert und als
Stiftung NO Orıente‘‘ eın weıtgespanntes etz VO  >; Verbindungen Z

orientalıschen Christenheıt des Ostens geschaffen.
ESs 1St Ja hinreichend ekannt, daß dıe aus$s Osteuropa Anreisenden ohne

jedes finanzıelle Polster hıer eintreffen und als aste eweıls freigehalten
werden mussen. Damıt 1St en erster Verantwortungsbereich angesprochen,
der sıch für uns 1M 1C auf dıe Kırchen und Chrısten iın Usteuropa auf
run ıhrer gegenwärtigen Sıtuation ergı1ıDt. IC und ınfach en WIr

edenken, W aSs Paulus VO der Gliedschaft Leıibe Christı ausgeführt
hat ‚50 eın 1e€ eıdet, eıden: alle Gliıeder mıt  c und alle Glıeder en

einträchtıg füreinander SOTSCNH C& Kor 12) Er sagt nıcht NUTL, sondern
LuL auch, W 1e€ im Korintherbrief nachzulesen 1ST (8,4) VO der 95  e-
meinschaft der Handreichung, dıe da geschıieht den Heılıgen"', und dann

olgt dıe entscheıidende Feststellung des Apostels: 95  sıe ergaben sıch
nächst dem Herrn und danach uns Ich möchte dıies sehr unterstreıchen,
denn erantwortun für Kırchen und Chrısten ıIn Usteuropa äßt sıch
nıcht aus$s Idealısmus, m Wıllen oder eıner anderen noblen Eınstellung
heraus wahrnehmen und durchhalten, sondern kann 1in der Tiefe MNUuUL VO

Menschen bewältigt werden, dıe sıch zuerst Ott ergeben aben, ernach
1M Horen auf seın Wort auch ihr 4UN nach seınem Wıllen auszurıchten.

Ich habe Grund, dıes betonen, we1l manche im esten geförder-
ten Aktıvıtäten andere Gesichtspunkte vertreticn, eLIwa rein völkısch-natıo-
nale oder auch christlıch verbrämte Ideologıen, dıe weder den Kırchen noch
den Christen 1n Usteuropa nutzen, Ja ıhren Dıenst erheblıch erschweren kOön-
nCNnN, dem sıe der err der Kırche dort nıcht weniıger erufen hat W1e hıer
bel uns Wır en 1ın Osteuropa ın keiner Weise MI1t unterentwickelten
Chrısten Cun, sondern ımmer und berall MmMIt chwestern und Brüdern,
dıe reC ın eiıner anderen Sıtuation en en und aqaußeren (GU-
tern urchweg nıcht annähernd das aufzuweilsen aben, WwOomıt IMnan 1mM
esten rechnen kann. Echte Partnerschaft ISt TeillCclc NUur dann möglıch,
Wenn WIr uns gegenseıt1g in unserer Gebundenheıt (Gsottes Wort
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nehmen und dıe Sıtuation kennen, dıe uns eweıls umgıbt. Man kann uch
miıt gutgemeınter chaden anrıchten, WENN INa  — nıchts weıß VO den
Verhältnissen, 1n denen [Nanll helfen möchte, und aus$s Unwissenheıt Bestim-
MUNSCH qußer acht läßt, dıe WAarlr be1 uns nıcht exıstieren, aber iın Osteuropa
gelten und verbindlıch sınd. 1)as äng den renzen miıt unterschıedlichen
Zollvorschriften und sıch innerhalb der Länder MT bestimmten
Vorschriften TÖrt, dıe spezıe für dıe Kırchen VO Bedeutung sınd und den
Rahmen ıhrer Lebens- un Entfaltungsmöglichkeıiten abstecken.

Wenngleıch sıch bel uns eingebürgert hat, un Osteuropa vornehm:-
lıch dıe un kommunistischer Herrschaft stehenden Ostblockstaaten
verstehen, dıe nıcht unbedeutende Gemeinsamkeıten aufweısen, gibt
innerhalb der einzelnen Hoheıitsgebiete iıne große 1elfalt 1m Verhalten
den Kırchen gegenüber, daß INan sechr unterschıiedlichen Folgerungen
hınsıchtlıc der Sıtuationsbeurteiuung der leinen und größeren und unter-
eınander nıcht wenıger pluralıstıschen evangelıschen Dıasporakırchen ın den
Ländern Osteuropas kommen kann.

Gemeılnsam 1St en Mınderheitskırchen Usteuropas hre Exıstenz inner-
halb polıtıscher Gegebenheıten und eıner Gesellschaftsordnung, dıe VO

Marxı1ısmus bestimmt sınd und epragt werden. Was bedeutet das? uft INan

sıch dıe ussagen der Religionskritik VO arl Marx 1INns edächtnıs, nıcht
HU dıe allgemeın bekannte Formel VO der ‚„„Relıgion als Opıum für das
Volk::: sondern TWa eınen Satz Wıe „„‚Dann erst 1STt der Mensch freı, wWwenn

sıch dessen bewußt geworden ISt, sıch keinem anderen als sıch selbst
verdanken nat‘- dann wırd eutlıc daß Ott im Denken eınes Marxısten

und 1m Horizont des dialektischen Materı1alısmus keinen Platz hat und ıne
ıhn verkündende Kırche als überflüssıg angesehen wırd. Sıe mu ın eıner
marxıstischen Gesellschaft als Relikt eıner VEILSANSCNCH Epoche der Mensch-
heitsgeschıichte esehen werdén, das ZU Absterben verurteiılt ISt Im ersten

Kapıtel des Werkes ‚‚Die deutsche Ideologıe‘‘ VO Marx und Engels heißt
.„Dıie Beseitigung dieser (relıg1ösen) Vorstellungen au $ dem Bewußtsein des
Menschen wırd urc veränderte Umstände, nıcht HEG theoretische
Deduktionen bewerkstelligt.“‘ Freılıch gehen schon darüber dıe Meınungen
stark auseınander, ob der Prozeß der Glaubensliquidierung beschleunigt
werden kann und soll und welches dıe geeignetsten Miıttel und Maßnahmen
ZUu! Erreichung dıeses Zıiels sınd. Miıt anderen orten ISst dıe Ausrottung des
Aberglaubens Voraussetzung für dıe Etablierung eıner Gesellschaft
oder führt das Entstehen der marxıstisch-kommunistischen Gesell-
schaft SOZUSaPCNH automatısch das Absterben der elıgıon folgericht:
herbe1? Dıe Unsıicherheit In der eantwortung dieser rage führte ın der
nunmehr sıeben Jahrzehnte währenden Geschichte se1ıt der Oktoberrevolu-
tiıon iın Rußland sehr verschiedenen Vorgangsweisen dıe Kırchen
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un edwede Religion. Radıkalste Verfolgungen wechselten m1t Zeıten des
Innehaltens, Ja uchens nach eınem modus vivend.\. ıne endgültıige Lösung
cscheıint sıch ımmer noch nıcht abzuzeichnen. Überblickt Ian dıe Sıtuation
In den einzelnen osteuropäischen Staaten, dann wırd INa  — vielmehr VO eıner
vielfältigen und sechr unterschiedlichen ntwıcklung sprechen mussen.

Selbst in der sınd se1it Mıtte der sechzıger a  re nonkonformı1ı-
stische tromungen ın der Offentlichkeıit bekanntgeworden, dıe beharrlıch
und admıiıniıstratıver Zwangsmaßnahmen hre Wortführer ıhre

Ansprüche und Forderungen auf Identitätswahrung gegenüber dem s1e e1n-
engenden Machtsystem artıkulieren. ES sınd dıe Bürgerrechtler un den
Intellektuellen, dıe als Systemkritiker bekanntgeworden sınd, sınd natıo-
nale Gruppen der unterdrückten V ölker, dıe ıne Russıfizierung für
hre ethnıschen Gruppen gröfßere Freiheiten reklamıeren, W 1€e beispielsweıse
dıe Jartaren, aber sınd auch relıg1öse Grupplerungen, dıe sıch Wort

melden, mehr Toleranz ordern und iıhren Überzeugungen, Wenn nıcht
ders möglıch, 1mM sogenannten Samıistat Ausdruck verleihen, eıner inoffi-
1ellen Art der Herstellung und Verbreıtung VO Druckerzeugnissen 1mM und
A4uUu$S dem Untergrund un Inkaufnahme erne  1cher Rısıken.

Darüberhinaus wırd INa  — nıcht außer acht lassen en, daß dıe Men-
schenrechte heute Z Thema weltweıter Dıskussionen geworden sind, und
sowohl auf Vollversammlungen des Okumenischen ates der Kırchen
als auch auf den Nachfolgekonferenzen der KSZE VO Helsinkı verhandelt
werden.

In der heutigen Volksrepublık Polen stehen sıch ta2 und römıiısch-
katholıische Kırche als we1l Machtblöcke gegenüber, wobe1l keıner VO ande-
ren n  u weıß, W 1€e€ dıe eigentlıchen Kräfteverhältnısse waren, Wenn hart
auf hart kame IDarum wırd iıne offene Auseinandersetzung vermiıeden.
In Ungarn kann VO eıner weitgehenden Abklärung des Verhältnisses ZW1-
schen Kırche und aa gesprochen werden, Zu eıl VO eıner aktıven Miıt-
arbeıt der ungarıschen Kirchen beım Auf- und Ausbau der sozıalıstıschen
Gesellschaft Dabe!I wırd ımmer betont, daß der Kırche ıne Anerkennung
der marxıstıschen Ideologie des Staates weder möglıch 1St noch zugemute
wırd Ihr Engagement für dıe Gesellschaft gründet e1inz1g und alleın ın der
VO Evangelıum gebotenen Dienstpflicht des Chrıisten gegenüber seinem
Mıtmenschen. Eın derart weıtgediehenes Arrangement zwıschen taa und
Kırche findet sıch 1n anderen Ostblockstaaten nıcht Ob aber VO den
Erfahrungen der ungarıschen kommunistischen Parte1 mı1t iıhrer auf Zusam-
menarbeiıt miıt den Gläubigen ausgerichteten Kırchenpolıitik Eınflüsse auch
auf andere Schwesterparteien 1m StDIOC erwarten sınd, äaßt sıch schwer
abschätzen. Als Parteichef Janos Kadar anläßlıch seines Italıenaufenthaltes
VOT einıgen Jahren uch aps Paul VI eınen Besuch abstattete, außerte
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über das Verhältniıs VO  —_ ag und Kırche ın Ungarn auf dıe rage, ob dıe
sozıialıstıschen Länder ıhre olıtık in kırc  iıchen Angelegenheıten koordit1-
nıeren, olgendes: JICcH möchte nıcht behaupten, daß s1e S1e koordinıeren,
aber S1Ce tauschen VO eıt eıt ıhre Erfahrungen aus, denn geht Ja

wichtige gesellschaftlıche Fragen. Dıe sozıalıstıschen Länder interessie-
ren 1mM allgemeınen für dıe ungarıschen Erfahrungen und WIr tellen S1e ıhnen
bereitwillig ZUr Verfügung, aber dıe Kırche berührende Fragen erledigt 16r
des and selbst  .6

Staatssekretär iImre Mıklos, der Leıter des mtes für kırchliche Ange
legenheıten in der Volksrepublık Ungarn, schon 1m Marz 1974 ‚„‚Da
äubiıge und Atheısten heute ıdentische Interessen 1Im Hınblick auf den
Aufbau des Sozlalısmus auf der Grundlage des natiıonalen Zusammenhalts
aben, verläuft dıe Trennungslınıe nıcht mehr zwıschen Gläubigen und Ver-
TetGETrN der marxistischen Weltanschauung, sondern zwıschen Anhängern
und Gegnern des Sozlalısmus. Dennoch leıben dıe weltanschaulıchen Ge-
gensäatze bestehen, dıe friedliche Koexıistenz kann nıcht ZuUur!r Verschmelzung
der Ideologıen führen.‘‘

nlıche Außerungen kennen WIr auch aus Polen Karel Hruza, der
Leıter des staatlıchen Kırchenamtes ın der SSR; sah sıch schon 1Im re
1977 veranlaßt, Oolgendes festzustellen: e sozıalıstısche Gesellschaft der
CSSR richtet sıch nach den rundsätzen Leniıns. S1ıe wurden rechtliıch
ın der Verfassung verankert, ın der 1im Artıkel heißt

‚Dıe Religionsfreiheit 1ırd verburgt. er annn sıch U Glauben nach
eigener 'ahl hekennen oder bekenntniıslos eın un rel1g10se Rıten ausuben,
sofern sSie nıcht mI1t dem Gesetz IN Wıiderspruch stehen.

Relıgion un Überzeugung berechtigen nıcht ZU Verweigerung geseLZz-
iıch verankerter Bürgerpflichten.

Dıe sozlalıstısche Gesellschaft der CSSR verbürgt nıcht MUL: Bekennt-
nısfreıheıit, sondern auch dıe Verpflichtung, dıe relıgıösen Bedürfnısse der
äubıgen sıchern. Der 22 70 den Geıstlıchen hre ehalter und
verausgabt bedeutende Betrage für Keparaturen und Instan  altung der
Kırchen und kırc  ıcher Objekte. Dıe Behörden prüfen nıcht, ob eın
Burger einer Kırche oder Kirchengemeinschaft angehört, noch ob be
kenntniıslos ISt Durch Regierungsverordnung VO 1954 wurde dıe
Evıdenz des Religionsbekenntnisses aufgehoben. Von den Burgern wırd ın
keinem Fall verlangt, den Behörden oder Betrieben Mitteijulung über ıhr
Glaubensbekenntnis machen. FEıne diesbezüglıche Rubrıiık gıbt In ke1-
NC Fragebogen, usweIls Oder sonstigen Dokument. Angehörıger eıner
Kırche oder Relıgion 1ST derjeniıge, welcher sıch mi1t ıhr innerlıch verbunden
fühlt ESs 1ST ıne freiwiıllıge, reıin persönlıche Angelegenheıt, dıe keın (jesetz
regelt.über das Verhältnis von Staat und Kirche in Ungarn auf die Frage, ob die  sozialistischen Länder ihre Politik in kirchlichen Angelegenheiten koordi-  nieren, folgendes: ‚„Ich möchte nicht behaupten, daß sie sie koordinieren,  aber sie tauschen von Zeit zu Zeit ihre Erfahrungen aus, denn es geht ja  um wichtige gesellschaftliche Fragen. Die sozialistischen Länder interessie-  ren im allgemeinen für die ungarischen Erfahrungen und wir stellen sie ihnen  bereitwillig zur Verfügung, aber die Kirche berührende Fragen erledigt je-  des Land selbst.‘“  Staatssekretär Imre Miklos, der Leiter des Amtes für kirchliche Ange-  legenheiten in der Volksrepublik Ungarn, sagte schon im März 1974: ‚Da  Gläubige und Atheisten heute identische Interessen im Hinblick auf den  Aufbau des Sozialismus auf der Grundlage des nationalen Zusammenhalts  haben, verläuft die Trennungslinie nicht mehr zwischen Gläubigen und Ver-  tretern der marxistischen Weltanschauung;, sondern zwischen Anhängern  und Gegnern des Sozialismus. Dennoch bleiben die weltanschaulichen Ge-  gensätze bestehen, die friedliche Koexistenz kann nicht zur Verschmelzung  der Ideologien führen.‘‘  Ähnliche Äußerungen kennen wir auch aus Polen. Karel Hruza, der  Leiter des staatlichen Kirchenamtes in der CSSR, sah sich schon im Jahre  1977 veranlaßt, folgendes festzustellen: ‚,Die sozialistische Gesellschaft der  ESSR:richtet sich $  nach den Grundsätzen Lenins. Sie wurden rechtlich  in der Verfassung verankert, in der es im Artikel 32 heißt:  ‚Die Religionsfreiheit wird verbürgt. Jeder kann sich zum Glauben nach  eigener Wahl bekennen oder bekenntnislos sein und religiöse Riten ausüben,  sofern sie nicht mit dem Gesetz in Widerspruch stehen.  Religion und Überzeugung berechtigen nicht zur Verweigerung gesetz-  lich verankerter Bürgerpflichten.‘  Die sozialistische Gesellschaft der CSSR verbürgt ... nicht nur Bekennt-  nisfreiheit, sondern auch die Verpflichtung, die religiösen Bedürfnisse der  Gläubigen zu sichern. Der Staat zahlt den Geistlichen ihre Gehälter und  verausgabt bedeutende Beträge für Reparaturen und Instandhaltung der  Kirchen und kirchlicher Objekte.,  Die Behörden prüfen nicht, ob ein  Bürger einer Kirche oder Kirchengemeinschaft angehört, noch ob er be-  kenntnislos ist. Durch Regierungsverordnung vom 27.7. 1954 wurde die  Evidenz des Religionsbekenntnisses aufgehoben. Von den Bürgern wird in  keinem Fall verlangt, den Behörden oder Betrieben Mitteilung über ihr  Glaubensbekenntnis zu machen. Eine diesbezügliche Rubrik gibt es in kei-  nem Fragebogen, Ausweis oder sonstigen Dokument. Angehöriger einer  Kirche oder Religion ist derjenige, welcher sich mit ihr innerlich verbunden  fühlt. Es ist eine freiwillige, rein persönliche Angelegenheit, die kein Gesetz  regelt. ... Ebensowenig darf er aus diesem Grund diskriminiert oder privile-  184Ebensowenig darf A4uUS$S diesem Grund dıskrıiımınıert oder rıviıle-
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gjert werden. Das Gesetz schützt In gleicher Weıse den Gläubigen W1eE den
Atheısten.‘‘

Solche Ausführungen hören sıch eıder schöner d als S1e uUrc dıe Lat-

säachliıche Wırkliıchkeit ıIn der CSSR hre Deckung und Bestätigung finden
Dıe evangelıschen Kırchen eiinden sıch ın en Ländern Usteuropas

in eıner zahlenmäßiıgen Mınderheıit. hre Sıtuation kann nıcht 11UT! als konfes-
sıonelle, sondern mu gleichzeıtıg auch als ıdeologısche Dıaspora beschrie-
ben werden, W OZU be1 einıgen VO ıhnen auch noch der Aspekt der völkı-
schen Mınderheıiıt hınzukommt. dıe Schlesische Kırche 1n der
CSSR, deren Glhlıeder ursprünglıch polnıschen Volkstums Sind; dıe Refor-
milerten ın der lowakeı, ın Jugoslawıen und Rumänıien, dıe ungarıschen
Volkstums und ungarıscher Sprache SInd, oder dıe Sıebenbürger achsen ın
der Sozıualıstischen epublı Rumänıien, dıe ıne deutschsprachiıge Mınder-
heıit Sind. Alle ZUSaMMENSCHOMIMNE tellen aber NUur einen leinen Aus-
schnıtt des Gesamtproblems christliıcher Dıaspora dar Wırd dıese Dıaspora
VO der herrschenden Staatsgewalt, dıe auf en Gebieten NUTr: ıhr eigenes,

der marxıstisch-leninıstischen Ideologıe Orlentiertes rogramm urchzu-
serizen trachtet und iınsbesondere dıe Kırchen ın iıhrer Dıasporasıtuation aus$s

dem öffentlıchen Leben zurückzudrängen und auf CN begrenzte Kultur-
raume beschränken sucht, etzten Endes lıquidiert werden” Besteht ach
nüchterner Eınschätzung der Gegebenheıten noch ıne Zukunftschance
iınsbesondere für dıe evangelısche Dıaspora” Eın weıteres Oment der
Schwächung, das be1 einıgen Kırchen zunehmend orge bereıtet, 1STt dıe fort-
dauernde Abwanderung VO Gemeindeglıedern In dıe Bundesrepublı
Deutschland. Besonders betroffen davon sınd dıe Evangelısch-Augsburgi-
sche Kırche 1ın Polen und dıe Evangelısche Kırche In der Sozıualıstischen
epublı Rumänien. Be1 den Sıebenbürger achsen In Rumänıen erreicht
der chwund besorgniserregende Ausmalse, dıe in Nordsiebenbürgen schon
ZU Erlöschen evangelıschen Kırchentums und Glaubenslebens in vielen
Gemeiunnden geführt en Aber auch eın evangelıscher Chrıst aus$s Polen
formulierte schon: ‚„Dıe Glocken VO Friedland sınd das Totengeläut der
evangelıschen Kırche In Polen Wer den Kontext eiıner olchen Aussage
nıcht kennt, kann weder noch ahnen, welche harte Wırklichkeit
evangelıscher Dıasporaexistenz damıt angesprochen ISt

CAHBt Zukunftschancen für dıe evangelıschen Mınderheıitskırchen und
Christen In Usteuropa bedrückender Aspekte innerhalb eınes heute

komplexen Erscheinungsbildes, und welches könnte uUunseTC Verantwor-
tung für dıese Glaubensgenossen se1n” In den me1ısten Ländern hat sıch nach
Zu Teıl eftigen Auseinandersetzungen nach dem Zweiıten Weltkrieg 1ne
Art Koexiıistenz zwıschen Kırche und taat eingependelt, wobe!l der taat
als domiınante ro den VO ıhm anerkannten ‚‚Kulten‘‘ eınen Kaum für
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ihre Wırk- und Entfaltungsmöglıichkeıiten n  u und ziemlıch CN abgesteckt
hat ESs äßt sıch kaum abschätzen, ob damıt eın Dauerzustand erreicht 1St
oder ob dıe gegenwärtige Koexistenz NUur als Durchgangsphase verstanden
werden darf

ESs bleıbt letztliıch noch ungeklärt, ob der Kommunısmus als Fernzıiel
der Vernichtung des christlıchen aubens bzw jedweder elıgıon esthalt
oder Korrekturen ideologischer Fehlansätze möglıch werden. twa ıne
NCUC Sıcht und Eınschätzung chrıistlıchen Fngagements, das sıch keıines-
WCpS grundsätzlıc ıne sozıalıstische Gesellschaftsordnung richtet
oder opponıeren mu(ß, vielmehr In iıhr eınen für alle Menschen posıtıven
Beıtrag eıisten veErma3a$. Wır dürfen keineswegs VErSCSSCH, welche Chancen
das Vorhandenseın VO Kırchen und Christen auch ıIn en osteuropäıschen
Staaten 1Im 1G auf dıe notwendiıge Vertrauensbildung oder Vertrauens-
EINCUCTITUN: den Völkern darstellt Sıe 1STt dıe edeutsamste und beste
Möglıichkeıit ZUT Friedenssicherung, dıe ın unseren Tagen mıiıt Recht iıne
grofße Rolle spielt. Sıe 1St jedenfalls gediegener und zuverlässıger als der e1n-
seıtige Verzicht auf Nachrüstung oder dıe beiderseitige Fortsetzung wahn-
sınnıger Aufrüstung Zur Erhaltung eiınes sogenannten Gleichgewichts der
Abschreckung. Dıe ökumeniısche Verbundenheıt der Kırchen und ıhrer Ver-
antwortun füreinander ISt eın hoffnungsvoller Brückenschlag auch für dıe
Völker und hre Regierungen In er Welt Hıerın 1eg uch für uns ıne
Herausforderung besonderer ATt. dıe uns veranlassen sollte, NSCTC CVaNgC-
ıschen Diasporakırchen in Usteuropa ermutigen, dem Wort (GGoOttes
vertrauen und au$ der Kraft des Evangelıums en 1es können WIr
überzeugend un vollmächtig aber NUur dann, wWwenn W Ir uns selbst VO van-
gelıum und geleitet erkennen geben, Wenn auch WIr deut-
ıcher als bısher bezeugen, daß WIr un und Leben nıcht sehr auf
materielle Faktoren und eigene Leistungen abstützen, sondern auf das
Vertrauen ottes, der uns au$s na sola gratıa annımmt, damıt WIr
NSCTC Kräfte nıcht mehr für dıe Erringung des eigenen Heıls einsetzen MUuS-
SCH, sondern freı sınd, anderen dıenen. Dıe westliıche Christenheit 1St
gerade dıieses Zeugnıs weıthın SChu  1g geblieben und hat dazu beigetragen,
daß viele Chrısten Osteuropas ırre geworden sınd. Dıe Welt des ıdeologıschen
Materıalısmus 1M sten sıeht sıch der Welilt des faktıschen Materı1alısmus
1Im esten gegenüber, und dıe rage, dıe Anfechtung für dıe Chrıisten
gefährlıchere Folgen hat, 1St keineswegs schon schlüssıg beantwortet. Unsere
Verantwortung für dıe Kırchen und Chrısten ıIn UOsteuropa zielt nıcht ın C 1-

ster L.ınıe ab auf Lebensmittelpaketeversand und sonstige Hılfsmaßnahmen,
unerla  ıch dıese auch sınd, sondern erwelst sıch als notwendige ück-

besinnung auf NSCIC Glaubensgrundlagen. Mır 1ST VOT Augen geblıeben,
W d eın Amtsbruder ın einem osteuropälschen and agte, als ich betroffen
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seıne bescheidenen Lebensverhältnisse und Arbeıtsmöglıchkeıiten wahrnahm
und fragte, WOMIt W ITr ıhm ehesten helfen könnten. ‚„Bleıbt dort, ıhr
lebt, gul evangelısch, W 1e NUuUr möglıch ISst das 1ST dıe beste für un

ın der Diaspora.‘ Dıese Antwort machte miıch noch betroffener, aber
zugle1ic schr nachdenkliıch Der Mann WUu jedenfalls, daß auf dıe
entscheidende Verankerung bel esus Christus ankommt, der alleın solus
Chrıstus lebensfähige und dauerhafte Bruderschaft hervorbringt, dıe
Verantwortung in Fürbıtte un Dıenst aneınander weıiß und In der eigenen
Lebensausrichtung nıcht verleugnet. Im 1C auf dıe Kırchen und Christen
In Osteuropa andelt sıch ıne emınente seelsorgerlıc ausgerichtete
Verantwortung, dıe NUur der wahrzunehmen vermag, der dıe Seelsorge Jesu
selbst ankbar erfährt

Wenn ıch 19801 eıde, el ich nıcht alleın Miıt mMI1r leiden Chriıstus und
alle Chrıisten. S o tragen andere meılne ast und hre Kraft 1ST dıe meını1ge.

Martın Luther
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